

[image: cover]




Rechtlicher Hinweis


Der Autor des vorliegenden Buches ist kein Jurist. Er hat die darin vermittelten Inhalte im Jahr 2017 gewissenhaft recherchiert und nach bestem Wissen und Gewissen wiedergegeben. Dennoch kann er Irrtümer oder Missverständnisse nicht ausschließen. Daher sollte jeder, der nach den hier beschriebenen Methoden Messer in der Öffentlichkeit tragen möchte, zuvor juristischen Rat einholen, beispielsweise bei einem Anwalt oder bei der Polizei. Nur diese können die jeweilige Blankwaffe und Trageweise verlässlich bewerten.


Auch ist es möglich, dass das deutsche Waffenrecht nach Drucklegung dieses Buches geändert wird. Dies kann der Autor nur durch neue, überarbeitete Auflagen in sein Buch einpflegen. Exemplare der Altauflage vermitteln dann nicht mehr die aktuell gültige Rechtslage. Daher liegt es im Interesse des Lesers, sich zu vergewissern, wie die aktuelle Rechtslage in Bezug auf verdeckt getragene Messer ist. Der Autor kann dafür keine Verantwortung übernehmen!




Meiner Familie
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Abb. 1: Einhändig zu öffnendes Klappmesser mit Liner-Lock Verschluss. Robust, preiswert und leicht verdeckt zu führen. Allerdings dürfen derartige Messer nach § 42a des Waffengesetzes in der Öffentlichkeit nicht geführt, d. h. zugriffsbereit getragen werden. Wer also zu Selbstverteidigungszwecken ein Messer bei sich haben will, muss auf andere Modelle ausweichen.







Vorwort


Wer in Deutschland ein Messer in der Öffentlichkeit führen will, muss insbesondere § 42a des Waffengesetzes (WaffG) beachten:


„Verbot des Führens von Anscheinswaffen und bestimmten tragbaren Gegenständen




	
Es ist verboten



	Anscheinswaffen,


	Hieb- und Stoßwaffen nach Anlage 1 Abschnitt 1 Unterabschnitt 2 Nr. 1.1 oder


	
Messer mit einhändig feststellbarer Klinge (Einhandmesser) oder feststehende Messer mit einer Klingenlänge über 12 cm

zu führen.










	
Absatz 1 gilt nicht



	für die Verwendung bei Foto-, Film- oder Fernsehaufnahmen oder Theateraufführungen,


	für den Transport in einem verschlossenen Behältnis,


	
für das Führen der Gegenstände nach Absatz 1 Nr. 2 und 3, sofern ein berechtigtes Interesse vorliegt.

Weitergehende Regelungen bleiben unberührt.










	Ein berechtigtes Interesse nach Absatz 2 Satz 1 Nr. 3 liegt insbesondere vor, wenn das Führen der Gegenstände im Zusammenhang mit der Berufsausübung erfolgt, der Brauchtumspflege, dem Sport oder einem allgemein anerkannten Zweck dient.“







Einleitung


Das Messer ist eine der ältesten Waffen der Menschheit. Schon immer hatten die Menschen das Bedürfnis, es nicht nur als Waffe zu verwenden, sondern ihre Blankwaffe zu diesem Zweck auch verdeckt zu führen. Denn dies brachte dem Kämpfer offensichtliche Vorteile gegenüber seinem Gegner, weil dieser sich gegen die Waffe erst verteidigen konnte, wenn er sie in der Hand des Angreifers oder Verteidigers aufblitzen sah. Auch in der Literatur hört man von Damon, der zu Dionys dem Tyrann mit dem Dolch im Gewande schlich (Worauf dieser dann, wie bei Friedrich Schiller in Die Bürgschaft nachzulesen, ausrief: „Was wolltest du mit dem Dolche? Sprich!“1). Unzählige solcher Begebenheiten wurden in der Menschheitsgeschichte aufgezeichnet und so der Nachwelt erhalten.


Und auch schon immer wurden Messer und dazugehörige Scheidensysteme entworfen, die genau diesem Zwecke dienen: Verdeckt als Waffe getragen zu werden. Kenner schottischer Blankwaffen sind beispielsweise mit dem Sgian Dubh vertraut, dem schwarzen Messer der Highlander, das diese üblicherweise im Kniestrumpf trugen und tragen. Weniger bekannt, aber in früheren Zeiten ebenso weit verbreitet, war der Sgian Achlais, ein Messer, etwas kleiner gehalten als der Sgian Dubh, der traditionell unter der Kleidung am Oberarm unter der Achsel getragen wurde. Seitdem zu Anfang des 18. Jahrhunderts der „Disarming Act“ den Schotten als Reaktion auf die Jakobiten-Aufstände das Tragen von Waffen verboten hatte, gehörte dieses Messer zur alltäglichen Tracht der Highland-Schotten. Er wurde verdeckt getragen, um das gesetzliche Verbot von Waffen zu umgehen. Der Name „sgian dubh“ ist gälisch und bedeutet „schwarzer Dolch“, wohl aufgrund des meist aus Ebenholz bestehenden Griffs. Allerdings könnte die übertragene Bedeutung des Namens auch auf „versteckt“ oder „verborgen“ hindeuten. Höflichkeit und Etikette verlangten in Schottland seit jeher, dass die männlichen Gäste und Besucher beim Eintritt in ein privates oder öffentliches Haus ihre Waffen ablegten.2


In der heutigen Zeit stehen den Menschen sehr vielfältige Möglichkeiten zur Verfügung, feststehende Messer verdeckt zu tragen. Das liegt einerseits in der sogenannten „Tactical“-Bewegung begründet, die es sich zur Wissenschaft gemacht hat, jegliche Art von Waffen und Waffenverwendung zu optimieren. Auch die „Survivalists“ tragen das Ihre zum Erkenntnisgewinn in dieser Hinsicht bei, denn ohne ein feststehendes Messer würde sich ein trainierter Überlebenskünstler ungern einer Grenzsituation aussetzen. Doch bevor diese eintritt, ist das Tragen von feststehenden Messern in vielen Ländern illegal oder, wie in Deutschland bis zu einer Klingenlänge von 12 Zentimetern erlaubt, sorgt allerdings für Befremden bei den meisten rechtschaffenen Bürgern, sodass es heimlich durchgeführt werden muss.


Aus technischer Sicht vermittelt dieses Buch drei verschiedene Strategien zum verdeckten Tragen von feststehenden Messern: Erst einmal durch Verwendung von Scheiden, die eigentlich zum offenen Tragen konzipiert wurden, und die, ohne sie wesentlich zu verändern, auch verdecktes Tragen erlauben. Darüber hinaus kommerziell hergestellte Tragesysteme, die von vornherein für das verdeckte Tragen ausgelegt sind. Dies sind oft Zubehörprodukte, die zu einem feststehenden Messer, das eigentlich mit einer Scheide für das offene Tragen ausgeliefert wurde, hinzugekauft werden – entweder um die bestehende Scheide für das verdeckte Tragen umzurüsten, oder aber eine neue Scheide enthalten, die dann wechselweise mit dem gleichen Messer verwendet werden kann. Die dritte Möglickeit besteht in Umbaumaßnahmen, die an Scheiden, die für das offene Tragen vorgesehen sind, vorgenommen werden können, um sie für das verdeckte Tragen umzurüsten. Dies kann durch aufwendige Sattler- oder Schneiderarbeit geschehen, die die ursprüngliche Fertigungsqualität der Scheide in keiner Weise unterschreiten muss. Allerdings beschreibt dieses Buch auch Improvisationen, um unter Verwendung leicht verfügbarer Materialien bei Bedarf eine bestehende Scheide adhoc umrüsten zu können.


Diese drei Strategien überträgt das Buch auf verschiedene Alltagssituationen und versucht, für diese die jeweils günstigsten Trageoptionen herauszuarbeiten. Letztendlich ist das Tragen von feststehenden Messern allerdings immer auch mit Einschränkungen in Fragen der Bequemlichkeit oder der Wahl geeigneter Kleidungsstücke verbunden, sodass jeder Verwender für sich selbst entscheiden muss, welche Variante er bevorzugen will.


Selbstverteidigung


Die weltweite Gesetzgebung bezüglich Kampfmessern lässt sich dahingehend auswerten, dass das ideale Kampfmesser zumindest für Zivilisten in der heutigen Zeit eben nicht aus einem zweischneidigen Dolch besteht. Denn in Deutschland und vielen anderen Ländern besteht für diese Messer zumindest ein Führungsverbot, auch wenn deren Erwerb und Besitz widersprüchlicherweise noch nicht geahndet wird. In vielen anderen Ländern ist dagegen ihr Besitz für Zivilisten schlicht verboten. Daher sollten sich angehende Messerkämpfer von vornherein auf einschneidige Messer mit asymmetrischer, für den Gebrauch in Deutschland maximal 12 Zentimeter langer Klinge spezialisieren. Ohnehin lassen sich die meisten effektiven Messerkampftechniken ebenso gut mit einem solchen Messer ausführen. Und ein einschneidiges Messer dürfte den Verwender in den Augen des Gesetzes nicht gleich zu einem streitbaren Messerkämpfer abstempeln, der die Auseinandersetzung mutwillig gesucht hat.
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Abb. 2: Ein feststehendes Messer mit kräftiger, einschneidiger Klinge. Dieses ist ein praktischer Begleiter durch das tägliche Leben und eignet sich zum Schnitzen, Brote schmieren und Verpackungen öffnen ebensogut wie für den Kampf um das eigene Leben. Vor Gericht wird der Verwender damit zumindest für weniger Argwohn sorgen, als mit dem umseitig gezeigten Modell.





Ein einschneidiges Messer führt der Verwender als praktisches Alltagsmesser, das er ausschließlich zu friedlichen Zwecken und nur ausnahmsweise und notgedrungen als Waffe nutzt. Eine solche Intention in Anbetracht eines verdeckt mitgeführten zweischneidigen Stiefeldolches zu vermitteln, dürfte vor Gericht den wenigsten Menschen überzeugend gelingen. Und wer täglich ein feststehendes Messer mit sich führt, wird sich in der Tat wünschen, es optimal als Arbeitsmesser einsetzen zu können – dies ist bei einem zweischneidigen Messer grundsätzlich nur eingeschränkt möglich. Auch die Messer, die die bereits erwähnte „Tactical“-Bewegung hervorgebracht hat, also martialisch aussehende Schneid- und Stichwerkzeuge, die grundsätzlich mattschwarz oder tarnfarben gehalten sind, weisen im Messerkampf gegenüber einem „langweiligen“ traditionellen Jagdmesser mit Hirschhorn- oder Holzgriffschalen keinerlei Vorteile auf. Deshalb werden in diesem Buch bevorzugt keine „Rambomesser“ oder meuchelmörderische Stilette beschrieben, sondern eben jene praktischen Schneidgeräte, die in der Hand eines Zivilisten am unauffälligsten sind.
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Abb. 3: Dieses Messer darf in Deutschland aufgrund seiner zweischneidigen, mehr als 12 Zentimeter langen Klinge gleich aus zwei Gründen nicht geführt werden. Ob es im Kampf vorteilhafter als ein einschneidiges Messer ist, darf darüber hinaus bezweifelt werden.
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